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E N E RG I E 2050

Das Problem ist klar: unsere 
Gesellschaft verbraucht viel zu 
viel CO2. Lösungen gibt es viele, 
nur welche sind wirtschaftlich 
und gesellschaftlich machbar? 

Die Antwort auf diese Fra-
gen sucht der Energie Trialog 
Schweiz (ETS), indem er mit 
Vertretern aus verschiedenen 
Bereichen eine Energiestrategie 
für das Jahr 2050 erarbeitet hat. 
Mit dabei sind unter anderem 
der Kanton Aargau, die Stadt 
Zürich, die ETH Zürich, die 
SBB, Axpo, Shell und der WWF 
Schweiz. Am ETS haben rund 
180 Persönlichkeiten in unter-
schiedlicher Art mitgearbeitet. 
Als erster Schritt wurden diverse 
Grundlagenstudien durchge-
führt, die auf der Homepage 
www.energietrialog.ch einzuse-
hen sind, wo auch der vollständi-
ge Strategiebericht zu finden ist. 
Analysen und Entscheidungen 
werden meistens durch Wert-
vorstellungen, Eigeninteressen 
und Erfahrungswerte beein-
flusst. Diese mussten transpa-
rent gemacht werden, um eine 
Strategie zu entwickeln, die für 
alle tragbar ist. Eine Strategie 
die mit grösseren und kleineren 
Schritten umsetzbar ist, wie 
Regierungsrat Peter C. Beyeler, 
Präsident des Energie Trialog 
Schweiz, erklärt: «Kopenhagen 
brachte die Klimapolitik einen 
kleinen Schritt weiter. Bedenklich 
stimmen aber die bremsenden 
Rufer, die in der Klimapolitik 
weitermachen wollen wie bisher, 
sowie die extremen Forderun-
gen der Umweltvertreter. Beide 
erweisen dem Klima damit einen 
Bärendienst. Persönlich fühle 
ich mich bestätigt, dass es in der 

 Klimapolitik mit gezielten Schrit-
ten vorwärts gehen kann.»

DIE ZIELE

Die oberste Zielsetzung 
des ETS ist die Sicherung und 
Weiterentwicklung der Lebens-
qualität. Das bedeutet, dass die 
Energieeffizienz in den nächsten 
Jahren deutlich steigen muss. 
Als Ziel wurde eine jährliche 
Senkung der Energie die pro 
Franken BIP eingesetzt wird 
um 1,8 Prozent definiert. Dies 
bei einem durchschnittlichen 
Wirtschaftswachstum von 1,5 
Prozent und hoher Energiever-
sorgungssicherheit. 

Zudem soll die Schweiz ihre 
Treibhausgas-Emissionen gegen-
über dem Stand von 1990 um 
mindestens 25 Prozent bis 2020, 
um rund 50 Prozent bis 2035 
und um mindestens 80 Prozent 
bis 2050 senken. Der ETS ist der 
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Meinung, dass die Fiskalquo-
te unter Berücksich tigung der 
Rückverteilung mittel- und lang-
fristig durch klima- und ener-
giepolitische Massnahmen nicht 
zunehmen darf. Die kurz- und 
mittelfristig notwendig werden-
den Zusatzinvestitionen seitens 
des Staates sollen langfristig zum 
volkswirtschaftlichen Mehrwert 
beitragen. Die ETS-Strategie ist 
eine Innovations strategie. Da es 
nicht zuletzt auch um demo-
kratische Prozesse geht, soll die 
Bevölkerung leicht und schnell 
Zugang zu allen relevanten 
Informationen erhalten, um über 
Energie- und Klimafragen sach-
lich entscheiden zu können.

DIE STRATEGIEN

Die zehn wichtigsten Mass-
nahmen die der ETS vorschlägt, 
richten sich nach den Kriterien 
Wirksamkeit und Umsetzbarkeit. 

Wichtigste Massnahme ist ein 
europäisches oder globales CO2 
Handelssystem, das sämtliche 
Energieverbraucher einbezieht. 
Ein solcher Emissionsmarkt 
braucht ein klar definiertes 
Einzugsgebiet sowie transparente 
Spielregeln und Prüfmechanis-

Anzeige

men. Solange ein solches System 
noch nicht optimal funktioniert 
und nur einen kleinen Teil der 
CO2-Verschmutzer einschliesst, 
ist die CO2-Besteuerung auf 
Brenn- und Treibstoffe sowie im 
Inland fossil-thermisch erzeug-
ten Strom weiterzuführen und 
auszubauen.

Eine weitere Massnahme be-
trifft Neubauten und Sanierun-
gen. Neubauten sollen nur noch 
48 Kilowattstunden pro Quad-
ratmeter und Jahr verbrauchen 
dürfen und dem Baustandard 
Minergie oder einem vergleich-
baren Standard entsprechen. Bei 
umfassend sanierten Gebäuden 
soll ein rund doppelt so hoher 
Wert gelten. Sanierungen und 
Erneuerungsbauten, deren Ener-
giekennzahlen über den Anforde-
rungen liegen, sollen im Rahmen 
der Konjunktur förderung oder 
spezifischen Förderungsprogram-
men unterstützt werden. Der 
Bund soll daher sein aktuelles 
Förderprogramm um 200 Mil-
lionen Franken pro Jahr gezielt 
aufstocken.
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Auch im Verkehr sind 
Massnahmen geplant. So soll 
die Schweiz die Vorschriften der 
EU für den Treibstoffverbrauch 
von Neuwagen übernehmen 
sowie den öffentlichen Verkehr 
fördern.

Für elektrische und elektroni-
sche Geräte und Motoren, sowie 
für Lampen, sind energetische 
Mindestanforderungen vorge-
sehen. Sie sollen die Stromeffi-
zienz steigern und sich an den 
Vorgaben der EU orientieren. 
Zusätzlich sind Instrumente ein-
zuführen, die zusätzlich zu einer 
besseren Stromeffizienz beitra-
gen, wie Anreize für den Ersatz 
ineffizienter Geräte, Vorschriften 
für den Ersatz von elektrischen 
Widerstandsheizungen oder ein 
hinreichend geäufneter Strom-
sparfond.

Die Einspeisevergütung 
für erneuerbare Energien soll 
erhöht und gleichzeitig auf zehn 
Jahre hinaus degressiv gestaltet 
werden. Des weiteren soll die 
Innovationskraft der Schweiz 
gestärkt werden, indem die 
Forschung und Entwicklung in 
drei Bereichen verbessert wird. 
Einerseits soll ein eigenständiges 
Programm zur Energieforschung 
geschaffen und mit 100 Millio-
nen Franken pro Jahr unterstützt 
werden. Andererseits soll die 
Grundlagenforschung im Bereich 
Energie in den nächsten zehn 
Jahren mit zusätzlichen Mit-
teln von 80 Millionen Franken 
gestärkt werden. Nicht zuletzt 
sollen die gewonnenen Erkennt-
nisse der Bevölkerung zugänglich 
gemacht werden.


